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GUTE FRAUENPENSIONEN                           
BRAUCHEN GUTE ERWERBSKARRIEREN UND 
FAIRE TEILUNG DER FAMILIENARBEIT 

Das österreichische Pensionssystem bietet auch den heute Jungen eine gute 
Absicherung im Alter. Die Voraussetzung dafür ist eine Erwerbskarriere ohne 
große Brüche mit einem existenzsichernden Einkommen. Genau dort hakt es aber 
bei vielen Frauen: geringere Entlohnung – Stichwort Gender Pay Gap - und Brüche 
in der Erwerbslaufbahn durch Elternkarenz, lange Phasen von Teilzeit oder Pflege 
von Angehörigen wirken sich nachteilig auf die Pension aus. Im EU-Vergleich weist 
Österreich eine der höchsten geschlechtsspezifischen Pensionslücken (Gender 
Pension Gap) auf (Eurostat 2025). 
 
In Österreich ist der geschlechtsspezifische Unterschied in der Pensionshöhe in 

der EU einer der größten: Pensionen von Frauen sind um 35,6 % niedriger als 
die von Männern. 

 
Geschlechtsspezifische Pensionslücke – Gender Pension Gap 

 

Quelle: Eurostat, 2025 
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NIEDRIGE FRAUENPENSIONEN SIND DAS ERGEBNIS INSTABI-
LER ERWERBSKARRIEREN, GERINGER BEZAHLUNG UND VON 
MEHRFACHBELASTUNGEN  

Die Geburt eines Kindes ist für Frauen – im Gegensatz zu Männern – meist mit ei-
nem massiven Einbruch des Einkommens verbunden, bedingt durch Karenz und 
lange Teilzeitphasen, die sich auch negativ auf den beruflichen Aufstieg auswir-
ken. Auch zwölf Jahre nach der Geburt des ersten Kindes haben Frauen ein 
um 10% geringeres Einkommen als vor der Geburt, während Männer ein Plus 
von +16 % verzeichnen. Abwesenheiten vom Arbeitsmarkt, etwa durch die Betreu-
ung pflegebedürftiger Angehöriger oder der Enkelkinder führen mit dazu, dass 
fast jede fünfte Frau ab 65 Jahren keine Eigenpension hat (WIFO 2020). Kinder-
erziehung muss deshalb in der Pension besser bewertet werden. Zwei Drittel der 
Ausgleichszulagen-Bezieher:innen sind weiblich. 20 % der Frauen ab 65 Jahren 
sind armutsgefährdet (Männer 65+: 12,4 %, Werte 2024).  
 
Altersarmut ist weiblich. Eine Anhebung der „Mindestpension“ (Ausgleichszulage) auf 

ein armutssicherndes Niveau ist daher auch aus frauenpolitischer Sicht besonders 
dringlich. 

WENIGER ALS DREI VIERTEL DER FRAUEN TRETEN IHRE AL-
TERSPENSION AUS AKTIVER BESCHÄFTIGUNG AN  

Eine WIFO-Studie zeigt, dass zwar der Anteil der Frauen, die direkt aus der Er-
werbsarbeit in Alterspension gehen, von 67 % (2010) auf 72 % (2022) gestiegen ist. 
Grund dafür ist, dass Frauen immer weniger lange Lücken im Erwerbsleben ha-
ben. Bei den Männern blieb der Anteil mit 72 % (2010) bzw. 73 % (2022) nahezu 
stabil.  
Dennoch haben Frauen im Durchschnitt (2022) nach wie vor deutlich längere Er-
werbslücken (8,4 Jahre) als Männer (5,6 Jahre) aufgrund von Kinderbetreuung 
oder Pflege von Angehörigen. Für 28 Prozent der Frauen gab es 2022 keinen di-
rekten Pensionsantritt – was vor dem Hintergrund der schrittweisen Anhebung 
des Frauenpensionsantrittsalters problematisch ist. In Branchen wie Tourismus 
und Gastronomie gehen nur 50 % der Frauen direkt aus Erwerbsarbeit in Pen-
sion (Männer: 46 %). In der Reinigung sind es 49 % Prozent der Frauen (Männer: 
43 %). Gerade in frauendominierten Berufen wie Pflege, Gesundheit oder Einzel-
handel sind die Arbeitsbedingungen besonders belastend. Die Mehrheit der Be-
schäftigten fürchtet, nicht bis zur Pension „durchzuhalten“. Um Frauen einen län-
geren, gesunden Verbleib im Arbeitsleben zu ermöglichen, müssen die Arbeits-
bedingungen verbessert werden. 
 
Im Durchschnitt treten weniger als drei Viertel der Frauen aus Beschäftigung 
in die Alterspension. In Tourismus & Gastronomie und in der Reinigung ist nur 

für die Hälfte der Frauen ein direkter Pensionsantritt möglich. 
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Quelle: WIFO 2024 
 

GUTE ERWERBSKARRIEREN ERMÖGLICHEN UND ARBEITSBE-
DINGUNGEN ALTERNSGERECHT GESTALTEN 

Der flächendeckende Ausbau von hochqualitativen und leistbaren Pflege- und 
Kinderbetreuungsangeboten ist essenziell, um die Erwerbsintegration von 
Frauen zu erhöhen. Ebenso wichtig sind Maßnahmen zur besseren Vereinbarung 
von Beruf und Familie, die eine partnerschaftliche Teilung der Sorgearbeit von 
Eltern fördern, etwa das von ÖGB und AK vorgeschlagene Modell der Familienar-
beitszeit. 
 
Bessere Arbeitsbedingungen sind eine zentrale Voraussetzung für einen länge-
ren Verbleib im Arbeitsleben. Betriebliche Gesundheitsangebote (in der Arbeits-
zeit nutzbar) und altersadäquate Arbeitszeitmodelle (Lage der Arbeitszeit, Pau-
sen) sowie der bessere Zugang zur Altersteilzeit müssen möglichst flächende-
ckend umgesetzt werden. Auch das Angebot von beruflichen Weiterbildungs-
möglichkeiten für ältere Arbeitnehmer:innen verbessert deren Beschäftigungs-
chancen. 
 

Erforderlich sind Rahmenbedingungen, die eine stabile Erwerbskarriere von 
Frauen ermöglichen, wie ein flächendeckendes Angebot an Kinderbetreuung 

und Pflege. 
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